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Die in [B], S. 23, fälschlich als „schrille Ausrufe“ der Männer beim Tanzen aus
gestoßenen Worte lauten nicht „üätta, Tiitta“, sondern hito, hito. Überdies beteiligen
sich auch die Frauen am Tanze.

Endlich ein letztes Wort zu [A], S. 74, wo es heißt: „In der von den Padres
fvon San Pablo] errichteten Wohnhütte stille ich den ersten Hunger an zurückgelassenem
Wein und Sardinen.“ — Weder die Sardinen noch der Meßwein sind für Herrn Wegner

dort zurückgelassen worden! — „Sirionö-Frauen, neugierig um mich. ,Weib wünschst du?‘
fragen schwarze Augen, die um Perlenketten kokettieren. ,ncLiä‘ — nein, ,mimi‘ — Essen

und ,edi‘ — Maiskolben.“ Hierzu betone ich nachdrücklich, daß sich eine Sirionö-Frau
niemals einem weißen Fremden anbietet. Das ndiä ist eine starke Verzerrung von tei.
Im Siriond findet sich mimi nicht, wohl aber bedeutet mimoi: Essen im Guarayo. Auch
edi fehlt im Siriond.

Diese kurzen Ausführungen bekunden erneut die oberflächliche Arbeitsweise und
die geringe Zuverlässigkeit des Herrn Prof. Dr. Wegner auf dem Gebiete seiner Siriono-
Forschung. Ob er auf anderen Gebieten mehr Glaubwürdigkeit verdient, das zu beurteilen
überlasse ich den Fachleuten. P. Anselm Schermair, O. F. M.

Vervollständigung eines von Erland von Nordenskiöld nur bruchstückhaft
berichteten Matako-Märchens. — Der verdienstvolle, leider so früh von uns gegangene

Nordenskiöld erzählt in seinem vortrefflichen Buch „Indianerleben im Gran Chaco“
(Feipzig 1912, S. 113) folgendes Matako-Märchen:

Der Fuchs und der Stier.

Es wird erzählt, der Fuchs habe den Stier eingeholt. Es wird erzählt, daß er Feuer
vor den Stier getragen hat. Es wird erzählt, daß er gesagt hlat, er wolle dem Stier die

 Steine abschneiden. Wiederum hatte er Feuer angemacht und den Stier verfolgt, indem
er sagte, daß er dem Stier die Steine abschneiden wolle. Der Stier war zuletzt ermüdet,
aber er hat ihm nichts abgeschnitten. Es wird gesagt, daß er gesagt hat: Warum- soll
ich ihn verfolgen, ich will ihm nichts abschneiden, und ließ die Füchse ärgerlich zurück.
 Die Füchse haben geweint, da sie hungrig waren. Sie gingen dann und suchten Tusca
und Algarrobo.

Nordenskiöld selbst findet das Märchen unverständlich, und jeder, der es liest,
muß ihm darin beipflichten.

 Nun fügte es der Zufall, daß mir ein Matako-Mann, der mich im Jahre 1924 von
Curucau (Chaco Central) zum Estero Patino führte, unter anderen auch dieses Märchen
erzählte. Uinid da war es sehr gut verständlich und eindeutig und zeigte daneben noch
den Sinn der Indianer für Humor. Doch der Feser möge selbst urteilen:

Der Stier und die Füchse.

Es war ein sehr heißer Tag. Ein Stier ging durch die Savanne. Die Hitze machte
ihn schlaff. Er ließ seinen Hodensack immer länger herunterhängen. Zwei Füchse schlichen
hinter ihm her. Sie hatten gesehen, wie die Hoden immer länger herunterhingen. „Gleich
werden die Hoden abfallen und wir werden sie fressen“, sagten die Füchse. Ein Fuchs
schlich voraus und zündete die Savanne an. Dadurch wurde es noch heißer und die

Hoden hingen noch länger herunter. So folgten die Füchse dem Stier den ganzen Tag.
Am Abend kam ein kühler Südwind. Der Stier erfrischte sich und zog die Hoden wieder
hoch bis zwischen die Schenkel. Die Füchse weinten vor Ärger. Sie mußten Algarrobo-
bohnen suchen, um ihren großen Hunger zu stillen. Hans Tolten — Berlin.

Druckfehlerberichtigung zu meinem Artikel „Die Drehbewegung ..." — ln
„Anthropos“, XXIX (1934), Heft 1/2, sind folgende Stellen zu berichtigen: S. 109, Zeile 8
und 17 von oben, sowie Zeile 11 von unten und S. 110, Zeile 6 von unten ist statt Abb. 31
richtiger Abb. 30 zu setzen. Gleichfalls S. 111, Zeile 10 von oben, statt Abb. 32 richtig
Abb. 31. Ebenso lies in Band XXVIII, S. 736, Zeile 5 von unten, Scheibenrädern statt
Vollscheibenrädern. Dr. Hugo Th. Horwitz — Wien.


